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Was el heute, das Rechte tun  7l

Ich 111 diese rage nıcht allgemeın als rage gegenwärtiger ethıscher
Orientierung aufnehmen, sondern als rage 1mM IC auf unseTe Kirche Was
ist tun, sS1e sıch in der gegenwärt:  igen Sıtuation ıhrer selbst und der
Lebenswelt, in der s1ie ebt und für die S1e da ist, als Kirche esu Christi
erweılst und VvVon er als „Kırche für das Volk “°

Die rage entspringt einer tiefen aktuellen orge uUunNnseIre IC
eiıner orge, dıe WIT ohl alle teılen. Der Wınd Ööffentlicher Meıiınung as
ıhr auf einmal äftıg INs Gesicht, kräftiger, als WIT N jedenfalls 1im We-
sten er gewohnt Sehr viele isherige Miıtglıeder der IC
en s1e verlassen. In bestimmten Volksschichten gehört 6S heute mehr und
mehr geradezu ZU JTon, nıcht mehr ZUT TC. gehören ber
nıcht NUTr das besorgniserregender ist der Innere Zustand unserer IC
in vielen Häusern VonN Miıtglıedern der Kırche selbst ist jegliche Form SC-
meıilnsamer Glaubenspraxıs WIE erloschen. Eltern beten nıcht mehr mıt ıhren
ndern, sıngen keine Glaubenslheder mıt ihnen, lassen dıe Phantasıe iıhrer
er nıcht mehr in der Bılderwelt bıblıscher Geschichten bestimmt und
geordnet werden, sondern überlassen s1e der Flut Von Horrorbildern immer-
fort ıhr en kämpfender und aus eigener Kraft sıegreicher Helden-
ypen, WIe sS1e VOT em UNseCIC edien täglıch anbıleten. Glaube ist eın
ema des glıchen Miıteinanders. Den sonntäglıchen Gottesdienst rleben
nıcht mehr viele er der Seıite iıhrer Eltern Diese lassen s1e also nıcht
mıt der rfahrung aufwachsen, daß der Gottesdienst der Höhepunkt es
alltäglıchen Lebens Ist, seine entscheidende Kraftquelle. Immer mehr ern
empfinden als Zumutung, ihre er ZU Kıindergottesdienst bringen
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einer Zeıt, doch Ausschlafen, Brunch mıt Freunden und jedenfalls
häuslıch-private Behaglıchkeıt ist. e1 ist INan keineswegs rel1ı-
gıonslos. Der ar' relıg1öser „Esoterık“ u das Interesse Selbstfin-
dung 1m Spiegel Iremdartıiger Religijosıtät ist durchaus vielfältig, Meditatıions-
chulen jeder en viel Zuspruch, und dıe Bılderwelt VoN Werbung,
Fılm und Kunst ist voll VOoN relıg1ösen Motiven, die sıch TEILC als solche
nıcht erkennen geben und In ıhren Konturen verschwıiımmen. Daß
ledem auch Kırchenmitglieder teilnehmen, dıe nıcht daran denken, AQus der
IC auszutreiten, ist eın Symptom für eıne tıefe Unsıicherheit in der iInne-
Icn Eıinstellung und 1im alltäglıchen Verhalten dem, Wds aubenslehre
und Glaubenspraxı1s der TC 1st. 1ele en damıt nıcht mehr. Selbst
Zentrales 1st VEISCSSCH, nıcht wei1l INan atheistisch gesinnt ware, sondern
weiıl alle konkreten Formen, sıch Gäglıch darin einzuüben, seıt langem WIEe
erloschen sınd und darum als TeEmM:! und unzugänglıch, als „veraltet“ und
‚nıcht mehr zeıtgemäß” empfunden werden. eiıches auf den Bereich
alltäglıcher Sıttlıchkeıit Wıe INan sıch „religiös“ se1ıne ganz eıgenen,
persönlıchen Wege auswählt und sıch e1 aktısch doch ganz „trendgemäß‘‘
verhält, auch In dem, Wds INan in seiıner Lebensführung tut und äßt

Man sollte meınen, dıe Leıtungsorgane uUuNnseTeT TC reaglerten auf
diese deutliche Krise mıt deutlıchen Versuchen einer Regeneratıon aus
der urze]l und Miıtte Das öffentliche Erscheinungsbil VON Kırchenleitung
ist jedoch ein anderes. Als aktuelles Hauptproblem wırd gegenwärtig erstens
überall dıe Finanzlage der r verhandelt, und ZW. zumeılst S daß
nach einem Verteilungsmodus gesucht wird, Urc den alle Gemeıinden und
„Dienste und Werke‘“‘, alle Arbeıitszweige und Gruppen quantıtati v gleich
behandelt werden. Nur scheinen Verteilungskampf-Mentalıtäten ZU-
schlıeßen sein. Der prıimäre Leıtungsgesichtspunkt ist der Erhalt des Kom:-
munıkatiıonspegels.

FEın weilteres Interesse konzentriert sıch zweıtens arauf, WI1IeE der schwın-
denden Präsenz der Kırche ım Bereich der Öffentlichkeit auizunelien ist
el geht VOT em dıe rage, Ihemen und Motive der T

Ihemen und TIrends der egenwärtigen Lebenswelt AaNZUDaAaSSCH sejen,
damıt „„Kırche" für mehr Menschen „wleder interessant‘“‘ werde. Vorausset-
ZUNg ist dıe Orge, dıe Kırche habe dıe zentralen Lebensıinteressen ‚„„der
Menschen UNSCICT eıt  66 verloren beziehungswelse ınfach noch nıcht e_

reicht, SI1E se1 Zu lange ıhrer ‚„„veralteten TIradıtion“ verhaftet geblıeben und
habe sıch selbst nıcht 1ImM Gleichmalß mıiıt ıhrer Umwelt ‚„„‚verändert‘‘. Dieses
Anpassungs-Interesse ist DIS heute vorherrschend obwohl Fachleute aus
der Industrieberatung den Fehler eher darın vermuten, dıe TC eın
deutliıches Bewußtseıin VO Eigenwert ihrer „Produkte‘‘ habe und 1es der
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entscheıdende Tun! für ıhre mangelnde „Werbewirksamkeıt“ se1 S5Sympto-
matısch sınd dıe sıch abwechselnden Hauptthemen uUuNnseIeXI Synoden, als
deren treibendes nlıegen jenes Anpassungsinteresse eutlic erkennbar ist

ist offenbar unstillbar
Dahıiınter steht drıttens eın Verständniıs Von Volkskıirche 6 das Zu selbst-

verständlıch Leitmodell der modernen freiheitlich-pluralen ESELLSCHAA|
orlentiert Ist, deren Kommunikationsstruktur eingerichtet se1n muß, daß
jedes ıtglie: 00 OcCAhstitm indıvıdueller Selbstbestimmung und „Selbst-
verwirklichung“ en muß und als deren einz1ıge Toleranzgrenze Intole-
FUnNz, gegenüber anderen gelten hat Entsprechen wird als prıimäre Auf-
gabe kırchlicher Leıtungsorgane esehen und in der Leitungsprax1s mıt mehr
oder wen1ger eSCANIC und 01g befolgt, Wäas Bıschof Öölber bereıts Ende
der sechzıger Jahre als „Zusammenhüten‘“ rıffig beschrieben hat Der
1mM Fleisch olcher Leitungsideen allerdings ist dıe Wahrheitsfrage. Wiıssen
WIT doch alle, daß dıie Kırche eınen Herrn hat, dessen Heılswille eigentlıch
das alleinıge Maß er Kırchenleitung se1n hat Ist aber TCO nach
Confess10 Augustana VII In ıhrer Sozlalgestalt definıert als Versammlung,
in der das Evangelıum rein verkündıgt und dıe Sakramente recht verwaltet
werden, 1st 1es das alleın wahre gültıge Krıteriıum VON Kırche und
nıcht dıe urchweg tolerante Kommunikatıon ihrer Miıtglıeder untereinander.

Hıer ist dıe Reibungsfläche, der gegenwärtig immer tiefere Verwer-
iungen iın der faktıschen Kirchengemeinschaft entstehen: ıne wachsende
Zahl VonNn ‚„‚Konservatıven" beziehungsweılse „evangelıkalen" Chrıisten und
Gruppen besteht auf der Wahrheıitsirage 1m Sınne der 1bel- und Bekennt-
nısgemäßheıt es kırchlichen Lebens und andelns und auch er Le1-
tungsentscheıdungen. Unter dem Leitgesichtspunkt der Wahrheıtsirage VeEeI-

engt sıch dann TEINC dıe Toleranzgrenze in der faktiısch-gegenwärtigen
Volkskıirche; und dort, Kirchenvorstände, kiırchliche Gruppen, rchen-
leıtungen und Synoden Erklärungen abgeben, Beschlüsse fassen und Orılen-
tierungspapıere veröffentlichen, dıe ZW. VOoN Gremienmehrheıten etiragen
werden, jedoch mıt der rundlage VOoN und Bekenntniıs nıcht vereiınbar
sınd, werden Ss1e mıt der kritischen rage konfrontiert, ob S1e nıcht ihr rch-
lıches Amt vertie beziehungsweılse mıßbraucht aben, und ZW. gerade
damaıt, daß S1e sıch korrekt dıe Verfahrensregeln eiıner als ffenen Kom:-
munıkationsprozeß verstandenen rc gehalten aben

Die Konsequenz olcher 101 ist Te11C daß dort, nach ıhrer ege
TC geleıitet würde, dıe „Vokskırche““ WwW1Ie s1e akKlısc besteht, Grenzen
bekäme, uUurc die sıch nıcht wenıge Kirchenmitglieder als „ausgegrenzt”
erführen, beziehungsweilse ühlten, weiıl iıhre Meınungen und ıhr Verhalten
als TCAI1IC defizıtär, WeNnNn nıcht als widersprüchlıch beurteilen waren
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oder beurteilt würden So würden sehr schwere Kommunikationsprobleme
und mancherorts auch Kommunikationsbrüche der rc entstehen dıe

der ohnehın äaußerst schwıerigen und allseıts empfindlıchen Sıtuation,
der WIT uns gegenwarlıg el  en, leicht Strukturkrise ühren kön-
NCN, dıie INan, wWenn INan dramatische Ausdrücke 1e6 als „das Ende der
Volkskirche  .. bezeichnen könnte Die Besorgnıis davor hat geWwl gewichtige
Gründe ngleıc gewichtigere TUnNn! jedoch scheıint IT aben dıe
kritiıschen Grund{fIragen UNSeEIC IC VON dem ernstgenommenen unda-
ment und Bekenntnis her: „Quo vadıs wohin gehs du?“® Der
Apostel sagt „Nıchts vermOScnh WIT die Wahrheit sondern NUur für dıe
Wahrhe (1 Kor 13 Wer arau sogle1ıc mıiıt der Pılatusfrage kontert
„Was ISL enn schon) rheıt‘?“® (Joh 18 38), und diese rage UuNnNseIC

plurale Gegenwart hiınein als Vorwurf verlängert „Ich habe Wahr-
eıt du dıe deıine WeI anrheı schliec  ın behauptet als ahrheit für
alle 1St Fundamentalıst und handelt autorıitär!‘‘ der MOSC hıinhören
Wäas Jesus Pılatus gesagt hat „ICH bın azu geboren und dıe Welt
gekommen für dıe Wahrheıt Zeugni1s abzulegen Wer aus der Wahrheıt
1st hört Stimme‘‘ (Joh 18 37/)! Eınes der entscheidenden Krıterien
nach denen Martın Luther „die  6 Wahrheıt des Evangelıums verstanden hat

dıe Eıinsıcht diese „„EXIFa nOS  .. besteht nämlıch alleın Chrıistus
und das hatte nicht den Sınn 6S gebe eın eCc für irgendeinen Christen
oder für irgendeıne Kırchenparte1l die Wahrheıit Anspruch nehmen
sondern Gegenteıl Weıl ahrheıt NUur un! Christi vernehmen
ist, vertritt mıt eCcC SCINCTI TC die ahrheıt, WeTr Christı Wort be-
9 und WeTI felsenfest arau vertraut, Christı Wort die aC und
Überzeugungskraft hat, sıch ı der PC durchzusetzen.

Hıer scheıint INIL das Wurzelproblem UuNsSeCICI kırchlichen Gegenwart
lıegen Und hıer zugle1ic der Ansatzpunkt ZUT Antwort auf dıe rage „Was
el heute das Rechte tun?“‘

Weıl aber dıe vielen geg  en Auseinandersetzungen diese rage
wiıeder ZECISCNH WIC hautnah einerseıts der Tat 1ßver-

ständnıs und autorıtarer Mißbrauch Umgang mıiıt der Wahrheıt uUunNnseIrerI

TC beleinander lıegen WIC verführerisch andererseıts dıe Möglıchkeıiten
sınd der Wahrheıitsfrage mıt scheıinbar vernünftigen und pragmatısch UuS-

weiıchliıchen Argumenten auszuweichen darum möchte ich mich folgen-
den Hauptteil INeEINET Ausführungen ganz arau konzentrieren, den beıden
spekten der ahrheiıt des Wortes Christı nachzudenken: SECINCGTI absoluten
Verbindlichkeıit und SCINCI umfassenden Überzeugungskraft oder johan-
neisch ausgedrückt: der anrneıll, dıe als solche das Leben 1st (Joh In

Schlußteil sollen dann daraus CIN1SC praktısche Konsequenzen
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1C auf eıne geistlıche eIorm und Erneuerung uUuNnseIeTr IC ausgCZOgCH
werden, nıcht zuletzt auch ökumenischem Gesichtspunkt.

1{1

Den Kern der Kriıse uUunseTIeTr TC sehe ich darın, daß für immer mehr
Menschen, auch für viele Chrıisten Gott nıcht mehr als persönlıches egen-
über erlebt wird: als eın ICH, das dem Menschen ZUuU Du wiırd und ıhn als
Du anspricht. SO wırd elıgıon dıffus und neigt se1 pseudorelıg1öser
Selbstüberhöhung des Menschen, als se1 J göttlıch, se1l ZU Miıißbrauch
von elıgıon ZUTr Befriedigung indıvıdueller edürfnısse, als könne Gr Aaus

dem, Was Gottes ISst, für siıch auswählen. Das ann kollektiv verant-
wortungslosem Umgang mıt Menschenleben und Schöpfung ühren, das
Zweıte narzıstischer Grundhaltung mıt der olge schwerer Störungen iIm
seelıschen 99-  aushalt  e

ber keıin ensch ann in Wiırklichkei Gott selbst beseitigen. Er ann sıch
ıhm entziehen, sıch taub machen für Gottes Nru und 1n für (Gottes Han-
deln Den Schaden räg dann der ensch, nıcht Gott Das Wunderbarste
Gott aber besteht darın, Er sıch Menschen nıe entzıeht, immer erreichbar
bleıibt für jeden; daß Er „Nıcht will, daß irgendeiner verlorengeht“, und uns

darum die Möglıchkeıit, uns Ihm zuzukehren, lebenslang offenhäilt (1 etr 3,9)
Die Bıbel bezeugt das mıt Gottes eigenen Worten sraels IW  ung ist

das zentrale Vorbild für Gottes Verhalten se1iner Schöpfung insgesamt.
Seinem olk spricht „ICH BIN Jahwe, Deın ott‘‘ (Z Mose 20,2)
Das el SO sehr Gott ist und keın ensch, allmächtig und ew1g-lebend,

SUnNZ ist ın seinem Selbst-Sein für Israel da Nıchts Solıipsistisches alsSO
ist in ihm; esS geht ıhm nıcht zuerst und zuletzt sıch selbst, sondern es
Eıgene 6CI ein für se1ın olk In diesem Sınne ist seın Name eıne Zusage:
Er Ist, Was ist, als sraels Gott, und wırd und 111 immer se1ln. Sein
Name lautet arum nach der anderen zentralen Selbstoffenbarung (2; Mose
34,6) „Barmherzıg, gnädıg, geduldıg und VonNn großer Güte und Ireue®. All
dies sınd „Eigenschaften” Gottes, die CI iın seinem Handeln erwelst. Es g1ibt
eıne Vvon Stellen 1m en Testament, iın denen dieser Name Gottes
immer wıeder 1im obpreı1s und Grund-Dank der Seinen anklıngt DIS ın
Sanz späte Zeugnisse und bIs 1Ns Neue Testament, ZU eispie 1im agnı-

Marıas. 7 war wiırd der Ernst dessen, Israel sıch mıt seinem SaNZCH
en diıesem seinem Gott anvertrauen und ıhm gehorchen soll, und entspre-
en der Ernst der Gerichtsdrohung Gottes gegenüber em Unglauben
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und Ungehorsam nıcht 1M mındesten beseıltigt. (Das zeigt sıch In der Fortset-
ZUN Mose 34,7.) (jott nımmt den Menschen als verantwortlichen TES-

se1ıner Z/usage vollkomme ernst urde aus seiner Barmherzıigkeıt,
Was Dietrich Bonhoeffer „bıllıge Gnade‘‘ genannt hat, würde S1e ihr We-
SCH als Heilshandeln verlıeren. (jottes Zrn ist dıe Kehrseıte der ITKIliIcN-
eıt selner barmherzıgen na ber WeI sıch ıhr 1m Glauben in dıe Arme
wirftt, der erfährt Uurc S1e selbst, daß SIE 6S lst, dıe (Gjottes eın bestimmt,
daß Gott zurnt, weıl DE barmherzıg ist und se1in wiıll, wei1l dieser se1n
Barmherzigkeıtswille ist, dem der nglaube sıch versagl. Das Kommen Jesu,
seıne Menschwerdung, seine Heılsverkündıgung, se1ln uhnneto!| Kreuz
und seine Auferstehung, rhöhung und Verherrlıchung sınd dıe außerste
erdichtung dieses Se1ins Gottes für seine Erwählten, dıe f 1e auch noch
als Sünder, für dıe 6i seinen eigenen Sohn und in ıhm sıch selbst Sanz
hıngıbt, S1e Adus der Wiırklıichkeit der Gottlosigkeıit, aus der Verfehlung
des Lebens, dıe S1E sıch selbst ZUSCZOSCNH aben, herauszuholen und ıhr
en Von TUn auf

Sıe werden vielleicht entgegnen wollen Das es WwIsSsen WIT doch, ist
jedem Christen WO  ekannt und wiırd 1ın jedem Gottesdienst immer wıeder
angesprochen. ber nach der Weısheıt der ıst es Wıssen Gott
eın zentraler Lebensvorgang! Ost sıch das Glaubenswissen VO auDens-
vollzug abh oder separılert sıch das Glaubensleben Adus dem (GGJanzen des Le-
bens und wırd darın WI1Ie einer Exklave, dann wırd das Wıssen
Isbald leer. Das ann INan sıch nıcht oft bewußt machen. Man CIMND-
findet 1e6$s Wiıssen dann mıt ecC als „unlebendig“ und .„lebensfern“‘, 6S

verlıert seIn Gewicht und seine Bedeutung; wiırd „gleichgültig“ und Urc
anderes., Näherlıegendes, ZU en „‚Brauchbares‘ ersetzbar. Das ist das
oblem heute! Wenn aber dieses Elementarwıssen wahr ıst, weiıl Gott wahr
ist und ble1bt, ann muß sıch dıe rage, Was für dıe Cer heute
das Rechte (un, arau konzentrieren, WI1Ie ihre fundamentale Lehrtradıi-
t10n ZUT lebendigen Tradıtion werden kann, WI1Ie Chrıisten dazu bewegt WCI-
den können, den Glauben den dreieinıgen Gott wieder als Lebensvollzug

finden, und WI1Ie dem ı1stlıchen Glauben entfremdete Menschen entdek-
ken können, daß S1e für ihr e1igenes en In der modernen Lebenswelt Gott
notwendıg brauchen, damıt ihr en nıcht letztlich verkommt und buch-
STaDlıc verspielt WIrd.

Dazu bedarf allererst einer persönlichen Sprachweise. Es g1bt Ja
tatsächlıc eıne große Zahl VOoN Chrısten, dıe sehr ohl persönlıch (jott
WwIssen als Miıtte, rsprung und Ziel iıhres Lebens ber woher kommt dıe
verbreıtete Genanz, davon reden „natürlıch“ reden WIEeE VON Essen
und Trınken, 1e und eit, uCcC und e1
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Das ann INnan nırgendwo besser lernen als VON den Betern des Psalters
Sıe en mıiıt ıhrem Gott Für SI 1st Gott „dıe Quelle des Lebens“ (Ps

10) „Wenn ich miıch ett lege, en ich dıch WeNnNn ich wach
1ege ich nach über diıch“ (Ps 63 Gott ist WIC der elıebte, den
SIC erzlıc 1eb en (Ps 18 der ıhnen eC1iN und es 1St über dessen
Naheseın SIC sıch freuen nach dem S1IC sıch sehnen WEeNnNn abwesend 1Sst
WIC der Hırsch nach W asser schreıt und dürres Land nach egen und des-
SCH Kommen SIC entgegenjauchzen Sıe freuen sıch über jedes Wort das

ıhnen spricht und sınd tief dankbar IIN 8 SCIMN Ohr ganz nahe
ıhren Mund hält ıhr Klagen hören Er Ist für SIC WIC CIn Felsen auf
dem das Haus iıhres Lebens sıcher ufruht WIC C1INC Burg, der SIC VOI

Feiınden sıcher SCIN können WIC Cin Schild der ıftıge Pfeıle auffängt und
WIC CIn Schwert mıt dem S1C sıch erfolger wehren können Sıe
können ıhm es rzählen Wäas SIC erleben, WAas böse Nachbarn ihnen an SC-
tan en aber auch Was SIC selbst Böses und WOM1 SIC ıhren Gelıeb-
ten Gott ekränkt und verletzt aben Sıe sıch SCINCTI

SC1INCI Rettung aus Todesnöten media Vıta mıiıtten en SCINCI

Vergebung S1ıe WISSCH GT finden 1SLT SCINCIN Hause und sehnen sıch
danach Gottesdienst mıt e1 SCIN Es 1St „Ihres Herzens Wonne
ıhn en und PICISCH daß G1 da 1st daß O1 alle unden el alle
Iränen trocknet aus Gefängnishaft und aus Gefahren auf dem Meer errettet
Und selbst da, fern scheıint und SIC sıich Von ihm verlassen fühlen
hören SIC nıcht auf nach ıhm schreien „Meın Gott 1991>380| Gott Warum

hast du mich verlassen? Ich schreıe aber 1Sst ferne (Ps
Könnte INan nıcht auch heute VOoNn Gott reden VON dem beselıigenden

under SCINCTI ähe der Begegnung mıt ıhm VonNn ührungen und FErrettun-
SCHh VonNn sSCINCN Iröstungen ngs und Not VonNn all den überraschenden
Erlebnıissen CT mich kennt und versteht tiefer und umfassender als ich
mich selbst kenne daß w miıich 1ebhat mıiıt IT geht und LL selbst dıe
äaußersten Wüsten dıe ich mich verrannt habe nachgeht und ich mich
selbst schon verloren gebe Er miıich nıcht aufgıbt und INr Wege und
Öffnet auf denen für miıch weıtergeht Wlıe ich ngs und Gefahr auf
eınmal SCINCTI ähe 1INDNC geworden bın der ich miıch getrost
konnte dem geheimniısvollen Wıssen daß dıe and dıe 11111 da
gereicht wird, miıch auch ann noch es und hindurchzuführen

den Tod geht.
Lebendiger Glaube ist der Tat CIM Lebensverhältnıis ganzZ CISCNCI Art

Es wiıird VonNn er SCINCII Hıinter-Sınn durchaus verständlıch, daß
glaubensfernen en oft dıie INN1SC Liebesverbindung zwıschen

ZWEI Menschen geradezu relıg1öse Qualität SeWNNL UT daß deren e1n-
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SCcCnh eıne aC ungestillter Sehnsucht Ist, allenfalls produktiver Fantasıie, dıe
aber meıne Wiırklıiıchkeit nıe einholt, den wirklıchen Partner maßlos überfor-
dert, und dıe eigene eele mıt all iıhren Tiefen und Untiefen mıt sıch alleın
läßt. Da 1eg nahe vermuten, daß auch der Glaube Gott ZU
Bereich dieser Glücksfantasien gehören mUusse, und urteilen, darın se1 der
Iraum Von einem in himmlisches IC getauchten menschlichen Liebesver-
hältnıs immer noch ungleıc lebensvoller. ber lebendiger Glaube ist in all
seinen zweıfellos mystisch nennenden Erlebensweisen in der ırklıch-
eıt iırdıschen Lebens fest verortet. Menschliche 1e und Partnerschaft
wird gerade Von en Überhöhungen entlastet, dıe 1e dieser beiden

Gott dıe Miıtte zwischen ıhnen ist Ebenso das Verhältnis zwıischen ern
und ndern, das rasch heıillos wird, WEeNnNn ern, diıe in sıch selbst keinen
anı und zue1ınander eın tragendes Vertrauen aDbDen, sıch iıhre er
klammern, anstatt S1e ühren Was bedeutet für das Selbständıgwerden
VonNn ndern, Wenn s1e von früh auf erfahren, auch ihre ern mıt ıhnen

einen mmlıschen Vater aben, der unendlıch verläßlich ist,
s1e erfahren, WIEe menschnlıiıche Verläßliıchkeit ıhre Grenzen hat

Wıe eın menschlıches Liebesverhältnis, ll auch das Gott 1m Verlauf
des alltägliıchen Lebens kontinulerlich geü und gepflegt werden. Dazu

Begegnungs- und Kommunikationsformen, diıe 1m ages-, Wo-
chen- und Jahresverlauf iıhren festen aben SO gehö das Zzu
en im Glauben notwendig hinzu. Wer nıcht mehr miıteinander redet, ebt
sıch auseiınander. Es belebt auch die Beziehung Gott, WEeNnNn feste
Zeıten g1bt, ın denen ich ıhm es rzählen kann, Was in meınem en
„gerade ran  e 1ST, und umgekehrt auch ich meınem Gott Raum in mMIr gebe,

MIr reden. Nur Im konkreten en des Redens und Hörens ann eın
ensch dessen gewahr werden, Gott WITrKlıic hören und reden ann
anders als Menschen, aber nıcht weniger rfahrbar, SOSar viel inniger und
dıchter, als Menschen 6S mıteinander üben und rfahren können. Für beides
g1bt 6csS Von Gott selbst gegebene edien für das Beten den Psalter und
einen großen Reichtum Von Gebeten und Liıedern aus dem Schatz der in
Jahrhunderten gewachsenen Gebetskultur der T In einer 1e  a die
für jeden von uns gee1gnete Vorbilder enthält, und in einer Gebetsqualität,

der WIT eigenes Beten gul chulen können. Und für das Hören g1ibt
dıe ıbel, dıe sıch seı1ıt den ersten nfängen der IC als das maßgeb-

1C| Zeugnıi1s des Lebens mıt Gott, in dem Gott selbst ZUT Sprache kommt,
erwlesen hat daß se1in Von Menschen bezeugtes Tun und en als eın
olches Orbar wird, das mich und meın en vollauf miteinbezieht. Wır
aben heute die eWw. Kunst des Umgangs mıt der als Gottes
Wort und als se1ın persönlıches prechen mMIr leıder weıthin verloren und
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s1e auch rıchtiggehend verkommen lassen, se1 CS; daß dıe für es Verstehen
wichtige historische Auslegung dıe bıblıschen lexte 1Ur noch in iıhrer

Entferntheit VON uns übrigbleiben Jäßt, WIe einen Steinbruch, aus dem sıch
Jeder auswählen und für sıch zurechtlegen kann, WIeE 6S ıhm gerade paßt, se1l
c auch, daß die historische Auslegung Reaktionen heftiger Ablehnung her-
vorruft, dıe ann allerle1ı Weısen frommer Besıitzergreifung ühren So
werden WIT 6S NEU lernen aben, WIeE INan auf das Wort der Apostel
und Propheten achten und darın auf Gottes Wort hören Der
täglıche persönlıche Umgang mıt der als der eılıgen jedenfalls
ist für die Praxıs gelebten, in das eigene en integrierten aubens uneTr-
äßlıch Nur ann jene geistlıche Faszınation für dıe eigenartıge Sprach-
kraft des Wortes Gottes entstehen, iın der uns Herzen redet und die
Herzen Von sıch überzeugt, daß jede Langeweıle gegenüber der
vergeht und eiıne ‚„„Wonne‘“ des inneren Hörens entsteht, WwIe s1e Zum Be1i-
spie der 119 salm in unaufhörlicher Varlatiıon und Wiıederholung aus-
drückt.

Ich breche 1er ab, obwohl aruberhınaus noch viel mehr und
edenken ware orauf ich hinauswill, ist dies: Eın konkretes egenüber
(Gjott ann 1Ur noch als WIFRKlLIC und wırksam wahrgenommen und als

Element menschliıchen ens ernstgenommen werden, WIT Wege finden
und einander zeıgen, WIeE dies Gegenüber ın einer geistlıchen Kultur äglıch-
vertrauten Umgangs mıiıt Gott als dem „ZaNZ Anderen‘, der unNns unendlıch
nahekommt, In das tägliche en integriert wırd als elementar lebensnot-
wendiger Vorgang, Ja als der für das elıngen Von en allerwichtigste.
1e1 Von der heute siıch greifenden tiefen relıg1ıösen Unsıicherheıiıt und
Dıffusion hat SCNIIC darın ıhren Tund, daß uns Christen inmiıtten
unserer Kırche diese Kunst und Kultur des Lebens mıt Gott emd geworden
und weıthın verlorengegangen 1st. Iso sınd das Wiıchtigste, WIT in der
Kırche brauchen, Schulen des Gebets und des hörenden Umgangs mıt der

Orte, denen diese prax1s pletatıs eindrücklıch echt vermuittelt und
regelrecht erlernt werden annn Denn NUT, wenn WIT selbst hör- und sprach-
fähıg werden 1Im Glauben, ann der Mehltau Von (Gjenanz und Berührungs-

in uUuNseIeXI eigenen Miıtte allmählıch WwIe eın Morgennebe ın der auf-
gehenden Sonne weıchen. Und NUr ann werden dem Glauben entfremdete
Menschen unserer modernen Lebenswelt merken, daß diesem Christen-
tum ‚„ELWAa: ran  : Ist, einem erfüllten en kommen, einem Le-
ben, das seinen Namen verdient. (Übrigens: Genauso 1Im vierten
Jahrhundert, als dıe ‚„‚.Gemeindekırche“ ZU ersten Mal „Volkskırche“ wurde

da hat die Kultur der Öönche viel dazu beigetragen, den vielen iıchtchrı1-
sten, dıe sıch plötzlıch in einem cHNrıstlichen Imperi1um Romanum verfanden,
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innere Achtung und Interesse für diese NeEUE elıgıon vermitteln; und
eologen wI1Ie Ambrosius und Augustıin en diese monastıschen Beıträge
In verstehbare gedanklıche Form gebracht. Und wıederum 1mM sechzehnten
Jahrhundert die Reformatoren, dıe dıe Schätze klösterlicher praxI1s
pletatıs ZW. gründlıch entrümpelt, aber dann in den bürgerlıchen Alltag
täglıchen Lebens hineingegeben en So erst ist der Umgang mıt der
eılıgen Schriuft allgemeiner praxIıs pletatıs geworden. Und Martın 6
ther hat dem den Weg geöffne EG seıne eologıe SOWIe besonders
3116 seine Übersetzung der 1ıbel, In der sıch phılologische und geistliche
Kunst einer Einheıt verbinden, diıe bis heute Von keıiner anderen Überset-
ZUNSg erreicht worden 1st.)

111

Lassen Sıe mich ZU Schluß In eın paar Thesen wen1gstens noch andeu-
ten, Was für Konsequenzen sıch aus diesem Ansatz 1mM 1C auf eine Kır-
chenreform als geistlıche Erneuerung ergeben könnten.

Wır brauchen mehr für alle Leıtungsgremien uUuNseIeI TFCc
Ernstnehmen iıhrer Aufgabe, dıe Christen ın den Gemeıinden und

Eınrıchtungen ZU.:  S en mıt Gottes Wort In der Praxtıis des Alltags
ermutıigen und praktische Hilfen dazu anzubıieten. Bereich jeder uUuNseIeI
Landeskıirchen sollte 6S geistliıche Zentren geben, dıie Rüstzeıten für Kır-
chenvorstände, für Miıtarbeıter, für interessierte Gemeindeglıeder mıt erfah-

eams ausrıchten. Solche Häuser personell WIe finanzıell hervorragend
auszustaltten, sollte den „ersten Prioritäten“‘ gehören Die Gründung des
Bıbelklosters ın Schleswiıg innerhalb der Nordelbischen Evangelısch-Luthe-
rischen IC ist ZU eısplie eın Schritt in dıe richtige Rıchtung

Wır brauchen ringen eıne erneute durchgreifende eIiorm der Aus-
und Fortbildung uUuNnseTITeT Pastorinnen und Pastoren. S1ie sınd Ja dıe Ersten,
dıe 1m en mıt Gottes Wort selbst erfahren se1in mussen, davon in
Gottesdienst und deelsorge, Predigt, Unterricht und Erwachsenenbildung
anderen überzeugend reden und dıie ıhnen anbefohlenen, auf ihren Dıenst
angewlesenen Chrıisten einer prax1s pletatıs ermutigen und zugle1ic
zuzurüsten Gründlıche und detaıllıerte Bıbelkenntnis ist aTtlur das und
und eıne Amtsauffassung 1mM Sinne der bıblıschen Lesungen ZUT Ordınations-
andlung dıe nötıge Voraussetzung.

Wır brauchen eine eIorm der Aus- und Fortbildung der Pastorinnen
und Pastoren zugle1ic auch 1mM Sınne einer Befähigung und geistliıchen Be-
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reitschaft mı1issıonarıscher Aktıvıtät der wachsenden Zahl der FCc
entfremdeter Menschen. Dazu ist nach WIeE VOT eine solıde „humanwıIssen-
schaftlıche  c6 Bıldung eıne notwendıge Voraussetzung, jedoch In Verände-
rung iıhrer Bedeutung, dıe ıhr seı1it den sechz1ger Jahren bIs heute zugeschrie-
ben WIrd: nıcht als Maß für dıe Auswahl und Umprägung theologischer
Ihemen, sondern verstehender Einsicht der Giründe olcher Entfremdung
und der Chancen, ihnen das Evangelıum nahezubringen, daß S1eE als für
das elıngen ihres Lebens notwendiıg erkennen. Dazu wıederum
eıner verstehenden Kenntnis und Anerkenntnis der Glaubenslehre der rche!

Für die beıden letztgenannten vordringlichen ufgaben ıst eiıne verant-
s_ und vertrauensvolle ständige Arbeıtsgemeinschaft zwıschen Kır-
chenleitungen und theologıschen Fakultäten unabdıngbar. DiIe leıder adı-
tionelle Reserve gegeneınander muß überwunden werden.

In eıner lutherischen D ist dıie Rechtfertigung des Sünders alleın
kraft Gottes na In Chrıstus Urc den eılıgen 6750 nıcht 1Ur der Kern
und das Maß er aubenslehre, sondern auch er chrıistliıchen Lebens-
praxI1s. Wer s1e verkündıiıgt und ehrt, muß Ss1e darum auch das eigene en
bestimmen lassen. Dazu hat Chrıstus Beıchte und Absolution eingesetzt (Joh

Diese hat uUuNseIc Kırche weıtgehend verloren. S1ie muß rıngen WIe-
dergewonnen werden, angefangen be1l den Pastorinnen und Pastoren selbst
Es 1st überlegen, ob 6S dazu nıcht eines eigenen Amtes eiInes
„Spirıtuals"”, der beziehungsweılse dıe unabhängıg VON en Dıenstrechts-

für dıe geistliche Begleitung er eologen bereıt steht, VonNn den
Studierenden bis den Bıschöfen Eın olcher Spirıtual sollte auch regel-
mäßıig geistlıche Rüstzeıiten leıten, in denen viel geschwisterliches Ver-
tlrauen Pastorinnen und Pastoren geschenkt wird, daß dıie 1mM Dıenst-
recht „„‚Gemeimnschaft der Ordıinıjerten““ geistlıche Lebenswirklich-
keıt und deswegen eıne wiıchtige für s1e wird. Die pastoralpsychologı1-
sche Eınzel- und Gruppenberatung hat eine davon völlıg verschiedene Be-
deutung und wırd VOonNn dem verbreıteten Miıßverständnis entlastet, als sEe1
S1e etiwa dıe moderne Form VonNn Beichte und Absolution

DIie Miıtte des Gottesdienstes der Kırche nach Confess10 Augustana
VII ist Christı Gegenwart in Wort und Sakrament. Die lıturgische Entwick-
lung nach 945 hat dazu geführt, daß UNSeIC Gemeıinden das heıilıge end-
ahl evLilc Ööfter felern und Zzu Teıl lıebgewonnen aben Von dem
Wort- und Sakramentsgottesdienst nach Confess10 Augustana VII SInd dıe
meılsten (jemeılnden aber noch weiıt entfernt. Das muß als geistlıcher angel
erkannt werden, den eNarTtlıc und behutsam überwınden in L-
kırchlichem Konsens das Ziel bleiben muß Le1ib und Blut Jesu Christı
empfangen, bedeutet in der praXxI1s pietatıs: VOoNn der entsche1ı1denden Nahrung
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des ganzcn ebens und Zusammenlebens zehren. Die sonntäglıche Erfah-
rung, In der Predigt Christi eıgenes Wort hören und in Seinem Mahl
leibhaftiıg seinem Auferstehungsleben teilzuhaben, ist ın der praXxXI1s pleta-
t1s dıe Weıse, WIE das Grundgeheimnıis der Verbindung zwıschen Christus
und den Seinen CI in ihnen und S1e ın ıhm konkret erfahren ist, ist
„gelebte Rechtfertigung‘‘. Dazu bedarf einer gründlıchen theologıschen
WIeE lıturgisch-praktischen Hınführung und ınfürung der Studenten und Vı-
kare uch VON der und Weıse, wIe dıe Liturgie ebenso zucht- WIe
hlebevoll]l Altar vollzogen wird, äng viel ab, daß der Gottesdienst in
seiner geistlıchen Ausstrahlungskraft Von der Gemeınnde erlebt werden ann

Ich Tre ZUu Anfang zurück. Die TeN dort genannten gegenwärtigen
Leıtungsprobleme würden in einem anderen 1C erscheıinen, und dıe Chan-
CCNH, besser mıt iıhnen umzugehen, würden steigen, WeNnNn 1m Siınne dieser
sechs Gravamıiına ewegung ın unsereTrT IC entstünde. Leiıtungsgremien
hätten 6S ann leichter, Konsens auch für Prioritätensetzungen finden;

dıe Weısen öffentlicher Präsenz der TCc mıt mehr echtem eIDsStDe-
wußtseıin gegenüber den Meınungs- und Verhaltenstrends auszuwählen und
wahrzunehmen:; und alle Kırchenmitglieder missionarıschem Dıenst
motivieren, sammeln und befähigen.

Ich Ja, iıhr werdet viel ıstlıchen Verstand aben, eın Pfarr-
L, edigtamt und das Evangelıum se1l nıcht ü  ‚ noch eines Menschen,
Ja auch keines Engels, sondern alleın Gottes, uUuNseICSs Herrn, der mıt
seinem Blut unNns erworben, geschenkt und gestiftet hat uUuNscIeI Selıgkeıt.
Darum über dıe Verächter urteilt und spricht: „Wer euch verach-
teL, der verachtet mich‘“‘ (Lk und ‚CS ware ıhm besser, hätte es nıe
gehört‘ (1 Petr 22
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